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„zu dem Ende die Unterthanen sich an's Spinnen
und Stricken zeitlich zu gewöhnen haben".

Brvdherrn und Frauen sollen den erzogenen
Flachs wohl reinigen, gute Hecheln sich allschaffen,
die Heede oder Werk davon absondern, jedes allein
und nach der Feine des Flachses verspinnen,
einen gleichen Faden verfertigen, nicht falsch oder
betrüglich haspeln, das Garn wohl sieden und
wonöthig bleichen und also nach aller Möglichkeit
gutes Garn zuni Verkauf oder Tuchmachen zu
erlangen suchen.

Wer dawider halldelt, erlegt von jedem schlecht
gespollneileil Stück zuerst vier Albus Strafe.
Geschieht's mehr, wird solche auf einen Thaler er
höht, zuletzt aber erfolgt Leibesstrase.

Brodherrn und Frauen müssen beim Kaufgarll
für die Fehler, die ihr Gesinde, auch Kinder, be
gangen, stehen, „gestalten sie bessere Acht auf solche
hätten nehmen sollen".

Die hier eillgesührte Haftpflicht der Dienstherr-
schaft für Versehlullgen des Gesindes erscheint nur
dann innerlich gerechtfertigt, wenn das Verhältniß
zwischell Dieller und Herr das der strengen Bot
in äßigkeit, zugleich aber auch der Familiengemein
schaft ist. In der in die Grebenordnung aufge
nommenen Gesindeordnllng wird denn auch ein

solches Verhältniß vorausgesetzt.
Das Gesinde soll von der Herrschaft christlich

und wie es vor Gott zu verantworten gehalten,

die Kost und der versprochene Lohn uild was sich
sonst gebührt, demselben richtig gereicht, mit un
gewöhnlich oder unerträglicher Arbeit nicht belegt,
zur Kirche und Feirnng der Sonn-, Fest- und
Bettage angehalten und ihm mit einem gutem
Leben und Wandel vorgegangen werden. Seiner

seits soll das Gesinde alle ehrliche Arbeit willig
und fleißig verrichten, im Dienst ehrbar, still und
gehorsam sich betragen und der Herrschaft Nutzen
beobachten. Untreues Gesinde aber, das Geld,
Eßwaaren und Feldfrüchte oder sonst etwas, sei
es auch noch so gering, ans den Häusern, Scheuern,
Garten oder Feld entwendet, Knechte, die den
Pferden das Futter ent^icfien, den empfangenen
Samen nicht auf die Felder säen und was sonst
für Betrug mehr sein kann, werden das erste Mal
mit Gefängniß bei Wasser und Brod, das ander Mal
mit dem Zuchthaus oder Thurnhafften, das dritte
Mal aber mit dem Festnngsban, oder wenn der

Werth über 10 Nthlr. sich beläuft, mit dem Strang
ohnnachlässig bestraft.

Die in die Grebenordnung aufgenommene
Sabbathordnung begnügt sich nicht damit anzu
ordnen, daß während des Gottesdienstes Stille
herrschen muß und alle weltlichen Geschäfte
ruhen, auch alle Zusammenkünfte in den Wirths

häusern und sonst unterbleiben sollen, sie schreibt
auch bestimmt vor, daß von sämmtlichen Ein
wohnern, deren Kindern und Gesinde die Kirchen
an Sonn-, Feier-, Bet- und Danktagen fleißig

zu besuchen und ohne Noth nicht zu versäumen
sind.

Nach der Armen- und Bettelordnung sollen
keine Bettler in der Gemeinde geduldet, die aus

ländischen sofort zum Land hinaus, die inländischen
aber in ihre Heimath gewiesen werden. Den
Wirthen wird die Beherbergung von Bettlern

bei schwerer Strafe untersagt. Insbesondere
aber sollen keine Zi'geuner oder sonstige Vagebunden
geduldet werden, sondern wo sich deren zeigen,
sind sie „mit der ganzen Mannschaft" in Hast
zu bringen. Auch Kollektanten, die auf Brand,
Kirchen oder sonst Almosen suchen, sollen bei
der ersten Ankunft in's Land zurückgewiesen und
ihnen „bei der Zuchthausstrafe" bedeutet werden,
sich in den hessischen Landen nicht betreten zu
lassen, als wenn sie hierzu aus dem Landgräs-
lichen Geheimen - Raths - Kollegium Erlaubniß

erlangt.
Zur Verpflegung der ortsangehörigen unver

mögenden Bettler sind von den Greben mit

Zuziehung der Prediger und Kirchenältesten
Almosen zu sammeln. Denjenigen Armen, welche
arbeiten können, soll man suchen Arbeit zu

schaffen, die Schwachen aber, die doch etwas
zu verrichten im Stande sind, müssen dasjenige
thun, was sie vermögen, und wird ihnen nach
Nothdurft das Weitere ans den Almosen gereicht.
Arme Kinder sollen durch die Schulmeister im
Christenthum, Lesen und Schreiben unterrichtet
und so viel thunlich zur Handarbeit, um dereinst
ihr Brod zu verdienen, angewiesen werden.

Die Juden werden durch die Inden-Ordnung
einer strengen Aufsicht unterstellt. Verdächtige
oder Betteljnden sind im Dorf nicht zu dulden,
auch ist keinem Inden, der nicht einen Schutzbries
besitzt, der Aufenthalt zu gestatten. Die im
Schutz befindlichen Juden aber müssen sich die
christlichen Sonn- und Feiertage über still und
eingezogen halten, auch auf eine ehrliche und
erlaubte Art sich nähreil. Besondere Acht sollen
die Grebell auf wucherliche Kontrakte haben, die
einige Juden im Geldausleihen aus Garn, Wolle,
Frucht, Vieh xtnb dergleichen in der Art zu
treiben gewohilt sind, daß sie diejenigen Sachen,
welche ihnen gegen das vorgeschossene Geld ver
sprochen werden, insgemein von Neuem aus eine
kurze Zeit stehen lassen, hierbei aber jedesmal
„dasjenige, was sie beiten Leuten ausrechnen, auf's
allertheuerste, was sie aber dagegell geliefert er

halten, sehr gering ansetzen, und da sie diese


